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Vorwort

Melanie Erlinger und Karin Lauermann

Vorwort

Menschliches Leben vollzieht sich in Zeit und im Raum. Dabei ist Raum ein 
Begriff, der, wie es zunächst scheint, so weit wie schwer zu fassen ist. Ein ers-
ter Blick auf die ursprüngliche Bedeutung des Wortes »Raum« führt zum alt-
hochdeutschen Wort »Rümi«, das zunächst weit und geräumig bedeutet, im 
erweiterten Sinne auch viel Platz, Freiheit, Möglichkeiten, Entfaltung um-
fasst. Eine aus der Sicht der Pädagogik treffende Beschreibung für den Begriff 
»Raum« (vgl. Textor 2008, S. 1). 

In der Pädagogik gelten Räume häufig als die »dritten Erzieher«. Raum 
stellt demnach also eine wichtige Dimension pädagogischen Denkens und 
Handelns dar. Dies gilt zunächst im konkreten Sinne des physischen Raums. 
Erziehung und Bildung findet in den unterschiedlichen pädagogischen Fel-
dern – wie beispielsweise frühkindliche Bildung, schulischer Unterricht, Nach-
mittagsbetreuung, Jugendarbeit, Sozialpädagogik, Erwachsenenbildung – 
also in physischen Räumen statt (vgl. Koller 2017, S. 13). Räume der Erziehung 
und Bildung meinen aber nicht nur den physischen Raum, sprich die Gebäu-
de. Erziehung und Bildung findet stets auch in sozialen, politischen, ökonomi-
schen, auch virtuellen Räumen statt. »Raum ist ein polymorpher Begriff, den 
wir im Alltag oft mit geometrischen Maßen wie Länge, Breite, Höhe verbin-
den, dessen Reichweite aber einer Vielzahl an Person-Umweltbezügen Bedeu-
tung verleiht« (Dreher 2018, S.10). 

Der Raum als philosophische und pädagogische Kategorie blickt auf eine 
lange Tradition zurück (vgl. Schluß/Lachmann 2007) und zeigt, dass Raum 
nicht nur in unserem alltäglichen Leben physisch manifest ist, sondern eine 
Grundkategorie darstellt für Versuche, die Welt zu ordnen und zu verstehen 
(vgl. Dünne/Günzel 2006). In den pädagogischen und erziehungswissen-
schaftlichen Diskursen gab es immer wieder theoretische Aufmerksamkeit 
auf den Raum (vgl. Kessl 2016; Bilstein 2017). 

So entwirft Jean-Jacques Rousseau bereits im 18. Jahrhundert (1762) einen 
eigenen – vor allem eigens hinter dem Rücken des Zöglings Émile – edukati-
ven Raum (vgl. Rousseau 1998), von dem er sich besonders intensive und tief 
greifende Wirkungen erhoffte (vgl. Bilstein 2017, S. 33).

Der Pädagoge und Philosoph Otto Friedrich Bollnow (1963), dessen Denken 
stark anthropologisch ausgerichtet war, befasste sich ebenfalls mit Phänome-
nen, ihrer Wirkung und der Relevanz des Raumes im Erziehungsfeld und be-
tonte, dass das Leben ursprünglich im Verhältnis zum Raum bestehe. Damit 
weist er auf die Wechselwirkung zwischen Mensch und Raum hin und plä-
diert gleichzeitig für eine Art Respekt vor Raumgestalten: Zunächst müssen 
wir im Raum sein, dann können wir Raum haben und sind in der Lage, Eigen-
raum herzustellen (Bilstein 2017, S. 24).
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Auch aus entwicklungspsychologischer Perspektive wird deutlich: Räume 
begegnen uns vom Beginn unseres Lebens an. In ihnen müssen wir uns orien-
tieren und zurechtfinden (vgl. Piaget/Inhelder 1977). Psychologisch betrach-
tet, repräsentiert »Raum« einen Erfahrungsraum, der den eigenen Körper wie 
auch die sinnlich erfahrbare Welt umfasst. Raumerfahrung erfolgt zum einen 
durch äußere Reize, die das visuelle, auditive und taktile System betreffen. Sie 
wird aber zum anderem vor allem auch durch innere Reize wie Eigenwahr-
nehmung, Tiefensensibilität, Stellungssinn, Gleichgewichtssinn, Schwerkraft 
und Bewegungssinn vermittelt (vgl. Dreher 2018, S.10). Nicht erst seit Piaget 
ist bekannt, dass die Wahrnehmung des Raumes eine fortschreitende Kon-
struktion räumlicher Bilder und Beziehungen bewirkt und dadurch die geis-
tige Entwicklung begründet. Auch Alexei N. Leontjew stellt deutlich heraus, 
dass räumlich-materielle Rahmenbedingungen die psychische Entwicklung 
von Kindern nicht nur beeinflussen, sondern ihre Voraussetzung sind.

Die Reformpädagogin Maria Montessori stellt ebenfalls den Zusammen-
hang zwischen Raumgestaltung, Bewegungsmöglichkeiten und geistiger Ent-
wicklung des Kindes fest. Die intellektuelle Neugier, Spannung und Entde-
ckung erfordern eine kontinuierliche Interaktion zwischen Kind und Umge-
bung. Für Maria Montessori (1938/1952) war eine bewusste Raumgestaltung 
als »vorbereitete Umgebung« Kerngedanke ihrer Pädagogik.

In der Reggio-Pädagogik spielt der Raum die Rolle schlechthin: »Der Raum 
als dritter Erzieher. Räume wirken als reichhaltige, vorbereitete Umgebung, 
die den Kindern sowohl Anregung und Herausforderung bieten, als auch Ge-
borgenheit und Rückzugsmöglichkeiten. Sie können als Gruppenräume 
strukturiert sein, wie auch als Funktionsräume, zum Beispiel Räume für Ate-
lier, Bewegung, Entspannung etc. Einrichtung und Material haben durch die 
Präsentation Aufforderungscharakter, bieten ordnende Orientierung, ermög-
lichen unterschiedliche Perspektiven, fordern verschiedene Wahrnehmung 
heraus und laden zum forschenden Lernen ein« (Dialog Reggio 2005; zitiert 
nach Textor 2018, S. 1).

Der Reformpädagoge und Psychoanalytiker Siegfried Bernfeld (1929) the-
matisiert am Ende der 1930er-Jahre den »sozialen Ort« als eine die Entwick-
lung bestimmende Dimension. Der (Sozial-)Pädagoge Michael Winkler kon-
zentriert 60 Jahre nach Bernfeld seine Theorie der Sozialpädagogik auf die 
Grundbestimmungen von Subjekt und Ort: Sozialpädagogisches Denken be-
ginne dort, »wo überlegt wird, wie ein Ort beschaffen sein muß, damit ein 
Subjekt als Subjekt an ihm leben und sich entwickeln kann« (Winkler 1988).

Thematisierungsweisen der räumlichen Dimensionen in der Pädagogik 
werden daher im vorliegenden Dokumentationsband der 67. Internationalen 

Pädagogischen Werktagung behandelt. Der Raum und seine pädagogischen Di-
mensionen werden aus den Blickwinkeln unterschiedlicher Disziplinen ver-
handelt und unter dem Aspekt einer gelebten Pädagogik bedacht.

Die Politikwissenschaftlerin Kathrin STAINER-HÄMMERLE akzentuiert, 
dass mit Politik der öffentliche Raum, aber auch das persönliche Lebensum-
feld gestaltet wird. Dabei wird gerne vergessen, dass Politik nicht immer 
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Demokratie sein muss. Sie mahnt die Verantwortung von politischen Entschei-
dungsträgerinnen und Entscheidungsträgern sowie Bürgerinnen und Bür-
gern an, trotz ideologischer Konkurrenz und zunehmender gesellschaftlicher 
Polarisierung über Partizipation zu Kooperation und Vertrauen zu gelangen. 

Der Astrophysiker Franz KERSCHBAUM fragt danach, ob das Leben, wie 
wir es kennen, auch anderswo im Kosmos möglich sei und welche Vorausset-
zungen dafür erfüllt sein müssten. Diese Fragen aufgreifend kontrastiert sein 
Beitrag historische Zugänge zur Frage nach der Einmaligkeit unseres Sonnen-
systems und des Lebens im Universum mit dem heutigen Stand der For-
schung.

Der Medienpädagoge Stefan AUFENANGER erörtert in seinem Beitrag in ei-
nem ersten Schritt die Rolle der digitalen Medien im Leben von Kindern und 
Jugendlichen heute und folgert daraus auf die Herausforderungen für Erzie-
hung im familialen Kontext sowie in Bildungsinstitutionen. Abschließend 
lenkt er den Blick auf das Verhältnis von realen, virtuellen und medienpäda-
gogischen Aspekten und fragt nach einer sinnvollen Balance.

Die Erziehungswissenschaftlerin Kornelia SCHNEIDER plädiert in ihrem 
Aufsatz dafür, dass anstelle einer Raumgestaltung nach Katalog vielmehr das 
Hauptaugenmerk auf die Kinder als Hauptakteurinnen und Hauptakteure 
der Raumaneignung und des Raumerlebens gelenkt werden sollte.

Kinder brauchen und suchen natürliche Freiräume, um ihren Forschungs- 
und Entdeckungsdrang auszuleben, unterstreicht der selbstständige Freianla-
genplaner Herbert ÖSTERREICHER. Die gegenwärtige Entwicklung von Au-
ßenanlagen in vielen Kindertageseinrichtungen zeigt einen anderen Trend 
– hin zu einer monofunktionalen Gerätelandschaft. Ein Garten für Kinder 
sollte aber nicht nach den Vorstellungen der Erwachsenen geplant werden, 
sondern eine Werkstätte für Kinder darstellen, die immer neu entdeckt, bear-
beitet und verändert werden kann.

Die Bedeutung des Raums als »dritter Pädagoge« wird häufig unterschätzt, 
betont der Gesundheits- und Bewegungswissenschaftler Dieter BREITHECKER 

und stellt entwicklungsanregende Räume vor, in denen Kinder in Kita und 
Grundschule ihren naturgegebenen Forscher- und Entdeckerdrang spielend, 
selbstgesteuert und grenzwertig handelnd ausleben können. 

Planen und Bauen für psychisch kranke Kinder und Jugendliche hängt not-
wendigerweise von den Bedürfnissen der zu Versorgenden ab, muss die Kin-
derrechtskonvention berücksichtigen und ein Lebensmodell für die Entwick-
lung neuer, hilfreicher und lebensnaher Erfahrungen darstellen, führt der 
Kinder- und Jugendpsychiater Leonhard THUN-HOHENSTEIN aus. 

Der Philosoph und Psychotherapeut Emmanuel J. BAUER spürt der Frage 
nach, was »Raum« eigentlich ist. Im Vordergrund steht: Die Natur des Raumes 
aus alltäglicher, etymologischer und ontologischer Sicht zu beleuchten, um 
danach auf existentiell-phänomenologisch-psychotherapeutischem Weg zu 
erkunden, wie aus unseren alltäglichen Aufenthaltsgebieten lebendige Räu-
me der Freiheit und der Beziehung, also existentielle Biotope (wörtlich: τόποι 

τοῦ βίου, Orte des Lebens) werden können.
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Die Theologin und Autorin Melanie WOLFERS macht deutlich, dass Freund-
schaft sich nicht nur auf Beziehungen mit Menschen im Lebensumfeld be-
zieht, sondern auch auf das »Freundsein« mit der eigenen Person. Um den 
sich steigernden Außen- wie Selbstanforderungen entgegenzuwirken, lohnt 
es sich, sich Zeit zu nehmen, um in sich hineinzuhören und zu lernen, sich 
mit all seinen Stärken und Schwächen zu akzeptieren. Eine dauerhafte und 
gestärkte Freundschaft mit sich selbst einzugehen, ist die Basis für ein zufrie-
denes und harmonisches (Zusammen-)Leben.

Räume werden zur Verfügung gestellt, groß, weit oder klein und schmal, 
zuweilen nur als umgrenzter Bereich, jedenfalls geschützt und schützend, zu-
gleich jedoch herausfordernd, weil man von diesem Raum aus wieder einen 
Blick nach außen richten kann. Räume bilden die Bedingung dafür, dass man 
sich selbst erfasst und zugleich Optionen erkennen kann (vgl. Winkler 2018, 
S. 5). Die Erziehungswissenschaft nähert sich dem Thema »Raum« vor allem 
über die Frage der Gestaltung von Räumen zu pädagogischen Zwecken, als pä-
dagogische Wirkung von Räumen und als Aneignung von nicht-pädagogi-
schen Räumen durch Kinder und Jugendliche an (vgl. Nolda 2006). 

Welche Herausforderungen und Handlungsperspektiven ergeben sich dar-
aus für Pädagoginnen und Pädagogen in der alltäglichen pädagogischen Ar-
beit? Diesen und anderen Gedanken wird auf den folgenden Seiten des breit 
interdisziplinär angelegten Dokumentationsbandes zur 67. Internationalen 

Pädagogischen Werktagung nachgegangen und Raum gegeben. In diesem Sin-
ne möge der vorliegende Band Anstöße für die pädagogische Arbeit in unter-
schiedlichen Handlungsfeldern geben, um pädagogische Räume zu eröffnen 
und mit pädagogischen Absichten in Einklang zu bringen.
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Werk-Raum statt Gerätepark – Gartengestaltung für und mit Kindern

Herbert Österreicher

Werk-Raum statt Gerätepark – 

Gartengestaltung für und mit Kindern

Zusammenfassung

Kennen Sie ein Kind, welches teilnahmslos an einer Pfütze vorbei spazieren 
würde? Wohl kaum. Kinder brauchen und suchen natürliche Freiräume, um ihren 
Forschungs- und Entdeckungsdrang auszuleben. Die gegenwärtige Entwicklung 
von Außenanlagen in vielen Kindertageseinrichtungen zeigt einen anderen Trend 
– hin zu einer monofunktionalen Gerätelandschaft. Ein Garten für Kinder sollte 
aber nicht nach den Vorstellungen der Erwachsenen geplant werden, sondern eine 
Werkstätte für Kinder darstellen, die immer neu entdeckt, bearbeitet und verändert 
werden kann.

1. Einleitung 

Die Erfahrungen, die wir in unserer Kindheit machen, bestimmen unser 
weiteres Leben in vielfältiger Weise. Dazu gehören neben den Beziehungen 
zu den uns prägenden Menschen insbesondere auch Raumerfahrungen und 
Erfahrungen mit Dingen und Materialien dieser frühen Zeit. Und natürlich 
auch Erfahrungen in und mit der Natur, mit Naturräumen.

Die Prägung durch solche frühen Erfahrungen treffen natürlich auch auf Pla-
nerinnen und Planer zu, im konkreten Fall auf Menschen, die sich – als Erwach-
sene – mit der Gestaltung von Spielräumen für Kinder befassen. Wir alle – nicht 
nur meine Kolleginnen und Kollegen sowie ich – haben Bilder im Kopf, die teil-
weise weit zurückliegend entstanden sind. Sie sind vielleicht nur noch undeut-
lich und werden uns wohl nur gelegentlich bewusst, aber sie bleiben wirksam.

Ich persönlich kenne Kindertagesstätten – Kinderkrippen, Kindergärten, 
Kinderhorte – im Grunde nur von außen. In meiner Kindheit gab es das nicht. 
Natürlich gab es damals schon solche Einrichtungen, aber nicht in meinem 
Umfeld. 

Sie haben es also mit jemandem zu tun, der hier als Experte auftritt, obwohl 
er das innere Gefüge einer Kindertagesstätte lediglich durch Beobachtungen, 
diverse Publikationen und natürlich durch Gespräche mit pädagogischen 
Fachkräften kennt.

Hinzu kommt ein Zweites: Kindheit heute ist anders, als es in der Zeit der 
Fall war, in der ich vier, fünf oder sechs Jahre alt war. Nicht in allen Punkten 
natürlich, aber doch in sehr wichtigen Bereichen. Zu diesen Bereichen gehö-
ren die Räume, die Kindern heute zur Verfügung stehen: Innenräume wie Au-
ßenräume, einschließlich ihrer Ausstattung und Gestaltung sowie – etwas 
ganz Wesentliches – ein anderer Umgang mit der Zeit. Ich meine damit die 
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vielfach stark strukturierten Tagesabläufe und Zwänge, in einer vorgegebe-
nen Zeitspanne an einem bestimmten Ort dies oder jenes umzusetzen. Davon 
sind Kinder heute längst nicht mehr ausgenommen.

Dennoch planen wir, die wir meist ganz anders aufgewachsen sind, für die-
se Kinder, für diese heutige Kindheit. Eine Anmaßung, oder? Aber was tun? 
Machen wir uns zunächst einmal klar, worum es uns gehen sollte.

2. Zur Bedeutung des Außengeländes für Kinder

Das Phänomen »Kinderspielplatz« beziehungsweise Freianlagengestaltung 
für Kinder ist immer noch jung, viel jünger, als man angesichts der zahlrei-
chen Herstellerfirmen von Spielgeräten und eines zunehmend umfangrei-
chen Regel- und Normenwerks zu Einrichtung, Betrieb und Pflege solcher An-
lagen meinen möchte. Der gesellschaftliche Stellenwert von spielerischen 
und sportlichen Aktivitäten ist heute immens groß und möglicherweise liegt 
auch darin eine Ursache für ein wachsendes Interesse an der Planung und 
Einrichtung von Spielplätzen. 

Ein anderer Hintergrund ergibt sich aus den heutigen Bedingungen von 
Kindheit und Jugend: Die zunehmende Komplexität unserer Gesellschaft 
führt in den verschiedensten Lebensbereichen zu einer immer stärkeren 
Strukturierung und Reglementierung. Bereits in der kindlichen Lebenswelt 
verringern sich die Freiheitsgrade deutlich. Insbesondere in dichtbesiedelten 
Gebieten zeigt sich, dass beengte Wohnraumverhältnisse, die derzeitige Ver-
kehrssituation sowie eine zunehmende Entfremdung von Naturphänomenen 
bei mehr und mehr Kindern das Erleben ihrer körperlichen und psychisch- 
emotionalen Fähigkeiten begrenzen. Als Folge dieser Entwicklung müssen 
deutliche Einbußen im Bereich der Kreativität und sozialen Kompetenz be-
fürchtet werden. 

Kindgerechte Spiel- und Erfahrungsräume können zwar familiär und ge-
sellschaftlich bedingte Defizite nicht grundsätzlich beheben, aber sie können 
eine Art Gegengewicht zur Welt der Erwachsenen bieten: Wenn wir schon sol-
che »Reservate« für unsere Kinder benötigen, sollten diese wenigstens leben-
dig und sinnvoll gestaltet sein; sie sollten ein abwechslungsreiches Spielen 
mit unterschiedlichsten Materialien ermöglichen und die »Magie« von Orten 
und Räumen sowie die Suche nach selbstgestellten Aufgaben und Herausfor-
derungen erleben lassen. 

Diesen Zielen werden vermutlich sehr viele, vielleicht sogar die meisten 
von ihnen, zustimmen. Dennoch weist der Trend seit Jahren eher in eine an-
dere Richtung: Die Gestaltung von Kinderspielplätzen führt häufig – nicht zu-
letzt aus geschäftlichen Gründen – zu immer raffinierteren und auf öffentli-
che Wirkung angelegten Konzepten, die wohl eher als Symptom eines Defizits 
zu deuten sind. Es stellt sich die Frage, ob das Sensationelle einer mehr oder 
weniger aufwendigen Spielgerätekombination heute unverzichtbar ist? Be-
stärken solche Angebote Kinder nicht lediglich im Wunsch nach Konsum und 
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